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V. Jahrgang
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REVUE de l'Association suisse pour la conservation des châteaux et ruines (Société p.l. Châteaux Suisses)
RIVISTA dell'Associazione svizzera per la conservazione dei castelli e délie ruine

Erscheint jährlich 4 mal (Januar, AprU, Juli, Oktober)

Der Turnt von Sante Haria Calanca.
Die südliche Talschaft des Kantons Graubünden besitzt

ausser der bekannten grossen Talsperre des Kastells
Misox noch eine ganze Anzahl mittelalterlicher
Wehrbauten, die mehr oder weniger gut erhalten sind und bis
ins 11. Jahrhundert zurückgehen; war doch die San
Bernhardinstrasse schon im Altertum ein sehr begangener
Alpenpass, der seinen lebhaften Verkehr erst mit der
Eröffnung der Gotthardbahn einbüsste. Im Mittelalter
waren die Herren von Sax die unumschränkten Gebieter
des Tales, zu dem auch das Calancatal gehörte. Durch
Kauf ging die ganze Grafschaft Sax-Misox im Jahre 1480

an den Grafen Gian Giacomo Trivulzio über, der wegen
eines Streites mit Ludwig dem Mohren von Mailand mit
der Grafschaft in den Grauen Bund eintrat. Die Talleute
kauften sich 1549 mit 24,500 Talern von den Grafen
Trivulzio los.

Eines der interessantesten Denkmäler mittelalterlichen
Wehrbaues bildet heute noch der Turm von Santa Maria
di Calanca. Man erreicht ihn von Grono im südlichen Teil
der Talebene. Über den brausenden Stürzen der Calan-
casca führt der Pfad in steilen Windungen empor.
Kastanien vom schönsten Wüchse breiten ihre Schatten
aus. Höher bei Castaneda, wo in den letzten Jahren
bedeutende prähistorische Funde gemacht worden sind,
nimmt die Gegend alpinen Charakter an. Saftige
Wiesenteppiche bedecken die Hänge, von denen Santa Maria, mit
der stattlichen und überaus interessanten Wallfahrtskirche,

wie ein Apenninenstädtchen herunterschaut. Hinter

der Kirche ragt auf einer steilen Felskante, als Rest
einer einstmals umfangreichen Burg, der hohe Bergfried
des einstigen Castello di Calanca empor (siehe umstehenden

Lageplan). Die Anlage des Turm-Eingangs ist insofern
bemerkenswert, als er nicht der Spitze gegenüber liegt,
wie dies bei ähnlichen Anlagen der Fall ist (Girsberg im
Elsass, Strassberg in Schwaben, Hocheppan in Tirol,
Laurenberg an der Lahn), sondern seitlich, zirka 2,5 m
über einem steilen Felsenhang, sich befindet.

Der Bau enthält drei Geschosse, die mit Kreuzgewölben
und halbrunden Stichkappen gedeckt sind. Die Verbindung

der einzelnen Geschosse erfolgt durch eine schmale,
in der Mauerdicke ausgesparte steinerne Treppe, ähnlich

wie beim Bergfried von Waidenburg (Baselland), siehe
Nr. 4, Jahrgang 1931 der „Nachrichten". Das Erd- oder
Eingangsgeschoss enthält keinerlei Lichtöflhung, sein
Boden liegt 1,85 m unter der Schwelle des Turmeingangs
und war mit einem Pflasterboden (Estrich) versehen, der
in den Ecken ausgekehlt ist und rötliche Farbspuren
enthält. Vielleicht hat man es hier mit einem noch altern
Bauteil zu tun. Auch die Wände dieses untersten Ge-
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Photo J. Gabereil. Thalwil

Das Bergdörflein Santa Maria Calanca.

Im Hintergrund in der Mitte der alte Turm, links davon einige
spärliche Mauerreste der ehemaligen Burg.

1932 bl». 4
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IZrsonsiut, Mdrliod 4 lnsl (^«nusr, ^prU, ^uli, OKtobsr)

Die südlieke LslseKsrt cles rvsntons Orsubüuden besitzt
süsser cler bekannten grosse» Lslsperre cles Xsstells
Nisox noeb eine gsn«e ^n«akl ruittelslterlieker VeKr-
bsnten, clie rrrelrr ocler weniger gut erkalten sincl nncl Kis
ins ll. ^skrlrundert «urüekgeken; war cloek clie 8sn Lern-
Ksrdinstrasse sekon irn ^Itertnrn ein sekr begangener
^Ipenpsss, cler seinen lebkstten VerKeKr erst rnit cler

Lröilnnng cler OottKardbsKn einkiisste. Iin Mittelalter
waren clie Herren von 8sx clie nnnrnsekränkten Oebieter
cles Lsles, «n clein anek clss Oslsneatsl gekörte. Durek
Xans ging clie gsn«e OrssscKait öax-Nisox irn ^skre 1480

«n clen Oralen Oisn Oiscorno Lrivnl«i« üker, cler wegen
eines Streites rnit Ludwig clein Nokren von Klailsnd rnit
cler OrsiseKait in clen Orsueu Lund eintrat. Die Lsllente
Ksutteu sieK 1549 nrit 24,500 Lslern von clen Oralen
Lrivul«io los.

Lines cler interessantesten Denkmäler inittelalterlieken
VeKrKaues bilrlet Kente noek cler Lurm von 8ants Nari»
cli tüalaues. Nan erreiekt ik» von Orono iin sücllieken Leil
cler Lslebene. LKer clen Krsnsenclen Stürzen cler dslsn-
essea iükrt cler Ltsd in steilen Vindnngen empor.
Xsstanien vorn sekönsten VneKse breiten ikre SeKatten
ans. Höker Kei tüsstaneds, wo in clen letzten ^skren Ke-
clentencle präkistorisvke Lnncle geinackt worden sind,
niinint die Oegend alpinen tüksrskter an. Ssltige Viesen-
teppieke KedeeKeu die Hänge, von denen Santa Nsris, rnit
der ststtlieken nnd ükersns interessanten VsllisKrts-
KireKe, wie ein ^penninenstsdtvken KernnterscKsnt. Hin-
ter der rvireke ragt ans einer steilen LelsKsnte, als Lest
einer einstmals nmlsngreieken Lnrg, der Koke Lergtried
des einstigen dsstello di dslsnes empor (sieke nmsteken-
den Lsgeplsn). Die Anlage des Lnrm-Lingsngs ist insoiern
bemerkenswert, als er niekt der Spitze gegenüber liegt,
wie dies bei äknlieken Anlagen der Lall ist (OirsKerg irn
LIssss, Strsssberg in Sebwsben, DoeKeppsn in Lirol,
LanrenKerg sn der Labn), sondern seitlieb, isirks 2,5 in
über einenr steilen Lelsenbang, sieb beKndet.

Der Lsn entkslt drei Oesebosse, die rnit Xren«gewülben
nnd Kslbrnnden StieKKsppen gedeekt sind. Die Verbin-
dnng der einzelnen Oesebosse ertolgt dnreb eine seknrsle,
in der NsnerdieKe ausgesparte steinerne Lreppe, äknliek

wie Keini Lergtried von VsldenKurg (Lasellsud), sieke
Nr. 4, ^akrgsug 1931 der „NseKrieKteu". Das Lrd- oder
LingsugsgeseKoss entkält Keinerlei K,ieKtörlnung, sein
Loden liegt 1,85 rn unter der SeKwelle des Lurrneiugangs
und war ruit eiuern Lilasterboden (LstrieK) verseben, der
in den LeKen susgekeklt ist nnd rötkcbe LarKspuren eut»
Kält. VielleieKt Kat rnsn es Kier init eineru noek ältern
Lanteil «u tun. ^uck die Vsnde dieses uutersten Oe»

Dss öergciürtleiu ösuls Nsris llslsues.
Im lliutergruiici iu cler Niiie cler «Ite 1"urru, links rtsvou einige

spärlieke Nsuerreste cler ekerusligen Lurg.
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¦7^ĉt> J---?*

ex
5rs </#"E -^ ^aKWÏÏM

¦a«% y»
u,IW/,.-'lf£ ^

Ifx* 351

«?s as-i

S rfu*

rr

vaco

^rrt y6.
Fv=

o- i m^>-¦.

Ù^

ftaxiho** .<<>¦

IV i\t:fe' J i
-ww-;v

Photo J. Gaberell, Thalwil

Der Turm von Santa Maria Calanca vor der Bestaurierung.
Der heruntergefallene obere Teil ist jetzt wieder aufgemauert.

Lageplan des ehemaligen Castello Santa Maria Calanca.
Unterhalb des Burgfelsens die jetzige Kirche aus dem 16. Jahrh.

mit Teilen des 12. oder 13. Jahrhunderts.

V Vorhalle C Campanile Maßstab ca. 1:700

Schosses sind mit diesem rötlich aussehenden Mörtel
verputzt gewesen. Der erste und der zweite Stock enthalten
je ein Kamin mit kegelförmigem Mantel und je einen
Abort. An den Wänden laufen ringsum Steinbänke, was
alles darauf schliessen lässt, dass der Turm nicht nur
als Zufluchtsort, sondern zu Wohnzwecken gedient hat.
Das dritte und oberste Geschoss deckte eine Plattform ab,
auf deren mit Steinplatten belegtem Boden zwei Kanäle
für den Wasserablauf noch vorhanden sind. Die Mauerdicke

beträgt hier ringsum durchschnittlich 50 bis 60 cm.
Ansätze der alten Mauerzinnen sind noch erkennbar.

Zirka 12 m von der Nordwand und parallel zu dieser
sind noch Reste alten Mauerwerks sichtbar, die der Kante
des hier ebenfalls sturmfreien Felsens folgen und den
Unterteil eines Gebäudes (Ritterwohnung?) gebildet
haben. In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind
zwei unterhalb der Ruine gelegene Häuser aus den
Steinen dieses Burgteils erbaut worden.

Der Turm konnte in den Jahren 1931/32 dank einer
Spende von Herrn alt Bundesrat Calonder aus der
Cadonaustiftung restauriert werden. Auch die Gemeinde
Santa Maria, die Eidgenossenschaft, die Rhätische Bahn

und der Burgenverein steuerten erhebliche Beiträge bei,
so dass das interessante Baudenkmal der Nachwelt
erhalten bleibt und wohl in der Folge etwas mehr als bisher
besucht werden wird, zumal von der jetzt besteigbaren
Plattform des Turmes eine prachtvolle Aussicht auf die
Mesolcina und die sie einrahmenden Berge den Besucher
belohnt.

Über das Alter des Turmes gehen die Meinungen
auseinander. Erwin Poeschel meint, dass „das Kastell von
Santa Maria in Calanca mit seinen Kreuzgewölben, den
gewaltigen, die Treppen bergenden Mauermassen, seiner
symmetrischen Inneneinteilung und dem ganzen, einen
fortschrittlichen Sinn für Wohnlichkeit verratenden Ausbau

schon dem vierzehnten Jahrhundert angehöre".

Ich halte den Turm für älter, denn abgesehen davon,
dass die Gründe, die Poeschel für seine Annahme angibt,
bei manchen Beispielen romanischer Burgen diesseits und
jenseits der Alpen zutreffen, sind indessen Bergfriede
in der Art wie bei Santa Maria Calanca im 14. Jahrhundert
kaum mehr gebaut worden. Die Bergfriede der
obengenannten Burgen mit fünfeckigem Grundriss sind alle im
11. und 12. Jahrhundert entstanden. E. P.

^»

cr>

Oer "ruriii v on ösnts ^lsris Lslsvcs vor der rtestum-ierimg.
Oer KerimtergeksIIeiie obere ?eil ist jet?!t wieder «ukgemsriert.

I^sgeplsu des ebemsligeri <I«steIIo ösnts Nsri« Lslsmes.
UriterKsIb des rZiirgtelsens die i«t«ige rvircbe »us dem 16. .IsKrli.

mit leilen des 12. oder 13. ^«KrKrmderts.

V ^ VorKsIIe c ^ csmpsvile NsiZstsK es. 1:7««

sebosses sind mit. diesem rötlieb sussebeuden Nörtel ver-
put«t gewesen. Oer erste nnd der «weite StoeK enthalten
je ein rvsmin mit Kegelförmigem Nantel und je einen
^bort. ^.n den bänden lsuleu ringsum Steinbänke, wss
alles dsrsuf sebliesseu lssst, dsss der Lurm nivnt nur
als AuHuvbtsort, suudern «u Vobn«weeKen gedient bat.
Oss dritte nnd oberste Oeseboss deckte eine LIsttlorm sb,
snk deren mit Steinplatten belegtem Loden «wei rvsusle
lnr den Vssserablaul noeb vorbanden sind. Oie Nsuer-
dicke beträgt bier ringsum durobsebuittlieb 50 bis 60 cm.
Russt«e der slten Nsuer«innen sind noeb erkennbar.

AirKs 12 m von der Nordwand nnd parallel «n dieser
sind noeb Leste alten Mauerwerks siebtbar, die der rvsute
des bier ebentslls sturmfreien Belsens folgen und den
linterteil eines (Gebäudes (Litterwobnung?) gebildet
bsben. In der ersten Hallte des 19. ^sbrbunderts sind
«wei nnterbslb der Lnine gelegene Häuser aus den
Steinen dieses Lurgteils erbaut worden.

Oer Lnrm Konnte iu den ^sbreu 1931/32 dank einer
Spende von Herrn slt Bundesrat tUslouder sus der
(Hsdousustiltung restanriert werden. Rueb die Oemeiude
ösuts Nsris, die Lidgenossensebslt, die LKstisebe Lsbn

nnd der Lurgenverein steuerten erbebliebe Beiträge bei,
so dsss das interessante LsudenKmsI der Nscbwelt er»
bslten bleibt uud wobl iu der Lolge etwss mebr als bisber
besuebt werdeu wird, «umsl vou der jet«t besteigbsreu
Llattlorin des Lurmes eiue prsebtvolle Aussiebt suf die
Nesoleius und die sie eiursbmenden Lerge den Lesueber
belobnt.

Über das ^.Iter des Lurmes geben die Neiuuugeu aus»
eiusuder. Lrwiu Loesebel meiut, dsss „dss Xsstell vou
Ssnts Nsris in dslsuca mit seinen rvreu«gewölben, den
gewaltigen, die Lreppen bergenden Nauermssseu, seiner
svmmetriseben Inneneinteiluug uud dem gan«en, einen
fortsebrittlieben Sinn tur VobuliebKeit verratenden ^ns»
bsn sebon dem vier«ebnten ^sbrbundert angeböre".

leb bslte den Lnrm lnr älter, denn sbgeseben davon,
dass die (Gründe, die Loesebel für seine ^nnabme angibt,
bei msncben Beispielen r«maui«c/ler Lurgeu diesseits und
jenseits der ^Ipen «utrellen, sind indessen Lerglriede
in der ^rt wie bei Ssnts Nsris dslsnes im 14. ^lsbrbuudert
Ksum mebr gebaut worden. Oie Lergfriede der «benge»
nannten Lurgeu mit fünfeckigem Oruudriss sind alle im
II. nnd 12. ^sbrbundert entstanden. r?. L.
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Ruine Reichenstein.
Der in der Nähe von Basel (bei

Münchenstein) gelegene grosse Reichenstei-
nerwald mit der Burgruine gleichen
Namens ist in den Besitz von Herrn Dr.
J. Brodbeck-Sandreuter in Basel
übergegangen. Die Burg gehörte dem Bischof
von Basel, der in der ersten Hälfte des
13. Jahrhunderts die bischöflichen Ritter
Reich damit belehnte, die sich in der
Folge Reich von Reichenstein nannten.
Im 16. Jahrhundert war die Feste schon
verlassen und zur Ruine geworden.

Man darf sich freuen, dass der imposante

Bau in die Hände eines
kunstverständigen Mannes gelangt ist, der
das in seiner Anlage interessante
mittelalterliche Baudenkmal wieder instand
stellen lässt.

Turm von Santa Maria Calanca. Inneres des einen der beiden sich gleichenden Ober¬

geschosse. Links Reste eines Kamins. Photo j. Gaboren, Thaiwii

Ruine Wolt'enschiessen (Nidwaiden).
Im Pfarrdorf Wolfenschiessen sperrte vor Zeiten die

kleine Burg der Herren von Wolfenschiessen den alten
Saumweg nach Engelberg. Ihr Ursprung geht ins 13.
Jahrhundert zurück und verdankt die Entstehung den Herren
zu Wolfenschiessen, die aus freiem Bauernstande in den
niedern Adel emporgestiegen waren und hier wohnten.
Im 16. Jahrhundert verarmte das Geschlecht, die Burg
war schon um 1600 von Bauern bewohnt. In den letzten
Jahrzehnten wurde sie zur Ruine. Im Jahresbericht der
Schweizerischen Gesellschaft für Erhaltung historischer
Kunstdenkmäler 1925 heisst es: „Im Frühling 1923
erwarb der historische Verein von Nidwaiden die Ruine
um den Kaufpreis von Fr. 1000.— und liess sie mit
Unterstützung der Regierung von Nidwaiden und unserer
Gesellschaft durch umfassende Sicherungsarbeiten,
Vermauern der modernen Öffnungen und Ausbrechen der
alten vermauerten Scharten wieder herstellen.

Es darf hier nicht verschwiegen werden, dass die jeden
historischen Pietätsgefühls entwöhnte Umwohnerschaft
sich mit dem ,wüsten Steinhaufen' nicht abfinden will.
1924 ist eigenmächtig von ihr ein Teil der Hofeinbauten
niedergelegt worden. (1925 sind die Bänke der
Doppelfensternische gewaltsam beschädigt worden.) Auf erfolgte
Klage gelang es der Justizbehörde nicht, den Täter
ausfindig zu machen!! Es ist zu hoffen, dass die Aufklärung
über den historischen und malerischen Wert dieses
interessanten letzten Denkmals der Feudalzeit im Lande,
nunmehr, nachdem der unmittelbare Zweck, dem neuerbauten
Nachbarhause einen grössern Umschwung für ,Milch-
karrli' zu schaffen, widerrechthch erreicht ist, wenigstens
weitern Zerstörungen ein Ziel zu setzen vermag."

Die Hoffnung ist nicht erfüllt worden, denn wie
nebenstehendes Bild aus der neuesten Zeit zeigt, wird die mit
öffentlichen Mitteln instandgestellte und im Besitz einer
historischen Gesellschaft befindliche Ruine weiter demoliert.
Die Behörden von Nidwaiden scheinen wenig Autorität
zu besitzen, sonst könnten sie die Borniertheit
eigensinniger Dummköpfe (die man einsperren, statt frei
herumlaufen lassen sollte), meistern. Aber ist Nidwaiden
nicht der Kanton, der da, wo er an den Vierwaldstättersee
grenzt, immer wieder neue Konzessionen für Steinbrüche
verkauft und das Landschaftsbild dieses herrlichen Sees

trotz fortgesetzter Proteste in der gesamten Schweizer
Presse andauernd verunstaltet?
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Photo J. Gaberell.Thalwil

Die widerrechtlich von Anwohnern zerstörte, der Historischen
Gesellschaft Nidwaiden gehörende Burgruine Wolfenschiessen.

Internationale Ausstellung:
Die Burg im Plakat.

Mit Vorliebe werden heutzutage mittelalterliche
Wehrbauten, Burgen, Schlösser und Stadtbefestigungen als
Vorlagen für Fremdenverkehrsreklame verwendet. Wo
immer in einer Stadt, in einem Kurort oder dessen nächster

Nähe Reste historischer Befestigungen sich befinden,
werden sie auf Plakaten und Prospekten mannigfach
abgebildet, um für den Ort, für den sie gelten, Propaganda

zu machen, Fremde anzuziehen. Man geht dabei
von der ganz richtigen Voraussetzung aus, dass der
Fremde etwas Besonderes sehen will, was er daheim nicht
findet.

Der Burgenverein hat schon im letzten Jahr sich mit
der Idee getragen, eine Ausstellung von Plakaten zu ver-

»HIN« Ii«l«n«»»t«lii.
Oer irr cler NäKe von Lasel (Kei Nün»

ekenstein) gelegene grosse LeieKenstei»
nerwsld rnit cler Lnrgrnine gleiekeu
Nsmens ist in clen Lesit« von Herrn Or.
L Lr«dKecK-8sndrenter in Lssel ükerge»
gangen. Oie Lnrg gekürte clern Lisebof
von Lssel, cler in cler ersten Hälfte cles

13. ^skrknnderts clie KiseKülKeKen Kitter
KeieK clsrriit KeleKnte, clie sien in cler
Lolge LeieK von ReieKenstein nsnnten.
Iin 16. ^alrrkundert wsr clie Leste sekon
verlassen nncl «nr Lnine geworden.

Nsn darf sieK freuen, dsss der impo»
ssnte Lsu in die Lände eines Kunst-
verständigen Nsnnes gelangt ist, der
dss in seiner Anlage interessante mittel»
alterlieke LandenKmsl wieder iustsnd
stellen lässt.

?nrin von ösnts Nsris Lslsnes. Inneres des einer» der beiden sien gleienenden Ober-
gesekosse. I.inKs Reste eines r^sinins. ^«i» ^. «sb«^„, ^K»,»„

üuin« ^V«It«n»«Iil«»«i«iR (Nidwaiden)
Irn Lfarrdorf Vollenseniessen sperrte vor Aeiten die

Kleine Lurg der Herren von VolfenseKiessen den slten
8snruweg nsen LngelKerg. Ilir Ursprung gekt ins 13. ^skr-
Kundert «urück nnd verdankt die LutsteKuug den Herren
«u VolleuscKiesseu, die sus freiem ösuernstsnde in den
Niedern Rdel ernporgestiegen waren nnd Kier woknten.
Irn 16. ^skrknndert verarmte das OeseKleeKt, die Lurg
war sekou uru 160l) von Lsnern KewoKnt. In den letzten
^akr«eknten wurde sie «ur Kuiue. Iin ^skreskerivkt der
8eKwei«eriseKen OesellseKsit für LrKsltnng KistoriscKer
RnnstdenKinäler 192? Keisst es: „Iin LrüKKng 1923 er-
wsrk der KistoriseKe Verein von Nidwslden die Lnine
uin den rvsnfpreis von Lr. 1<1l)l).— uud Kess sie rnit Unter-
stüt«nng der Legierung von Nidwslden nnd nnserer
OesellseKsft durek nmisssende öiekernngssrbeiten, Ver-
insnern der rnodernen ÖKnnngen und ^uskreekeu der
alten vermauerten öcksrten wieder Kerstellen.

Ls darf Kier niekt versekwiegen werden, dass die jeden
KistoriseKen LietätsgefüKls entwöknte LmwoKnerseKslt
sieK mit dem ,wüsten 8teinKsufeu^ uickt aknndeu will.
1924 ist eigenmäektig von ikr ein Leil der OoleinKanten
niedergelegt worden. (1925 sind die LänKe der Doppel-
fensterniseke gewaltsam KeseKädigt worden.) ^,uf erfolgte
Xlsge gelaug es der ^usti«bekörde niekt, den Läter ans»

rindig «n rnsekenü Ls ist «n Köllen, dsss die Aufklärung
üker den KistoriseKen und msleriseken Vert dieses inter»
esssnten 1et«ten Denkmals der Lendal«eit im Lsnde, nun»
mekr, nsekdem der unmittelbare AwecK, dem nenerksuten
NseKbsrKsuse einen grössern LrnseKwnng für ,NileK»
KsrrK^ «n scksrlen, widerreektkck erreiekt ist, wenigstens
weiteru Zerstörungen ein Aiel «u set«eu vermag."

Die Dorlnung ist niekt erfüllt worden, denn wie neben»
stekendes Lild ans der neuesten Aeit «eigt, wird die mit
ö^enkücne« ^/ittein instsndgestellte und im Lesits einer
niskoriscnen <?eseii«cna/t be^n«?iicne /kuine weiter demoliert.
Die LeKürdeu vou Nidwslden sekeinen wenig Autorität
«u besit«eu, sonst Könnten sie die LorniertKeit eigen-
sinniger Dummköpfe (die msu eiusperreu, ststt frei
Kerumlsufeu lassen sollte), meistern, ^ber ist Nidwaiden
niekt der Danton, der da, wo er «n den Vierwsldstättersee
gren«t, immer wieder nene rv«n«essionen für 8teinKrüeKe
verkauft und dss LsndsvKsftsbild dieses KerrlivKen 8ees

trot« fortgeset«ter Lroteste in der gesamten 8cKwei«er
Lresse andauernd verunstaltet?

Oie widerreentlicn von ^»woknern «erstörie, der HistoriseKen
Oesellsensti IXidwslden gekörende Lnrgrnine Vollenscdiessen.

Vi« VurK iiiR riaKiTt.
Nit Vorliebe werden Keut«ntsge mittelslterlieke VeKr»

Kanten, Lurgen, öeblösser nnd 8tadtbefestignngen als
Vorlagen für LremdenverKeKrsreKlsme verwendet. Vo
immer in einer 8tsdt, in einem Kurort oder desseu uäek»
ster NäKe Leste KistoriseKer Befestigungen sieK befinden,
werden sie snf LlsKsten nnd LrospeKten msnnigfsvb
abgebildet, nm für den Ort, für den sie gelten, Lrops»
gands «u mseben, Lremde sn«u«ieben. Nsn gekt dsbei
von der gsn« riebtigen Vorsnsset«uug sus, dsss der
Lremde etwas Besonderes sebeu will, wss er dskeim niekt
rindet.

Der Burgenverein Kst sekon im let«ten ^skr sieK mit
der Idee getragen, eine Ausstellung von LlaKsten «n ver»
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